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Sie bringen Zuger zusammen

GRÜNDUNG In der Stadt
Zug wurde vor kurzem eine
Kiss-Genossenschaft gegrün-
det. Tabea Zimmermann
und Richard Rüegg haben
sich viel vorgenommen.

SAMANTHA TAYLOR
samantha.taylor@zugerzeitung.ch

«Small and simple – klein und einfach»:
So lautet das Credo des Vereins Kiss.
Und nach diesem Grundsatz organisiert
der Verein rund um die Zuger Gründerin
Susanna Fassbind mit seinen Genossen-
schaften die moderne Nachbarschafts-
hilfe (siehe Box). Die erste Kiss-Genos-
senschaft im Kanton wurde vor etwas
mehr als einem Jahr in Cham gegründet.
Nach Luzern, dem Oberfreiamt und Ob-
walden zieht jetzt auch die Stadt Zug

nach. Am 5. September wurde die Kiss-
Genossenschaft Zug gegründet. Präsi-
diert wird sie von Tabea Zimmermann
Gibson (46). Vizepräsident ist Richard
Rüegg (56). Die bei-
den sind in der Stadt
keine Unbekannten.
Beide sitzen im Stadt-
parlament: Zimmer-
mann, die als Kan-
tonsschullehrerin in
Luzern arbeitet, für
die Alternative-die
Grünen, Rüegg, der
ein eigenes Elektro-
unternehmen in Zug
führt, für die CVP. Beide sind ausserdem
in ihren Quartieren Guthirt und Herti
aktiv.

«Ich war an einer Informationsveran-
staltung, und die Idee hat mich auf An-
hieb überzeugt», sagt Tabea Zimmer-
mann. Sie habe deshalb ihr Interesse
signalisiert, beim Aufbau der Stadtzuger
Genossenschaft mitzuwirken. Ähnlich

ging es Richard Rüegg. Er habe bei der
Anfrage von Tabea Zimmermann «nicht
Nein sagen können», sagt er lachend.
«Ich finde es aber auch wirklich eine gute

Sache und bin über-
zeugt, dass die Quar-
tiere und die Nach-
barschaftshilfe für
unsere Gesellschaft
enorm wichtig sind»,
so der Vizepräsident.

Einige Tücken
Und so hat sich

das Team an die Ar-
beit gemacht. Inzwi-

schen wurden in allen Zuger Quartieren
Informationsveranstaltungen durchge-
führt, rund 100 Interessierte haben sich
gemeldet, und zwei Koordinatorinnen
führen Gespräche mit den ersten Ge-
nossenschaftern. Daneben sei man
auch daran, die Kiss-Kafis, in denen
sich die Genossenschafter treffen und
austauschen können, zu organisieren.
«Wir brauchen dazu geeignete Räume
in den Quartieren. Es ist gar nicht so
einfach, solche zu finden», sagt Richard
Rüegg.

Überhaupt bietet die Stadt Zug für ein
Projekt wie Kiss einige Herausforderun-
gen. «Es gibt ziemliche Unterschiede in
den Quartieren», sagt Rüegg. Vor allem
in den neueren Gebieten im Westen der
Stadt, wie etwa im Feldhof oder im
Feldpark, sei es nicht einfach, an die
Leute ranzukommen. «Wir haben das
bei den Veranstaltungen gemerkt. In den
alten Quartieren kennt man sich noch
eher, und da greifen die gewachsenen
Strukturen besser», so Rüegg. Sowohl er
wie auch Zimmermann sind jedoch
überzeugt, dass diese Grundlage auch
in den neueren Quartieren geschaffen
werden kann. «Kiss kann viel dazu bei-

tragen. Und ich bin sicher, es gibt viele
Leute, die sich engagieren möchten,
wenn sie das System erst mal kennen»,
sagt Zimmermann.

Jetzt wird gefeiert
Genau das sind die Hoffnung und der

Antrieb des Führungsteams. «Die Nach-
barschaft und das Zusammenleben in
den Quartieren, das ist der Kitt in unse-
rer Gesellschaft, und zu diesem Kitt
müssen wir Sorge tragen», ist Zimmer-
mann überzeugt. Dem stimmt auch
Rüegg zu. «Die Leute sollen sich wieder
kennen lernen. So kann Zug persönli-
cher werden.» Darum hoffen Zimmer-
mann und Rüegg, dass aus den 100
Interessierten im ersten Jahr 100 Mit-
glieder werden. «Schön wäre, wenn sich
dieses Wachstum dann kontinuierlich
fortsetzt, sodass wir in zwei Jahren rund
250 Mitglieder haben und dass wir die
Genossenschaften in die Quartiere über-
geben können», sagt Zimmermann.

Dieses Vorhaben kommt auch bei den
offiziellen Stellen gut an. «Die Stadt hat
sehr positiv auf unser Vorhaben reagiert,
und wir führen aktuell Gespräche, wo
der Einsatz von Kiss benötigt wird», sagt
Zimmermann. Stadtrat Urs Raschle wird
denn auch gemeinsam mit Regierungs-
rätin Manuela Weichelt an der Grün-
dungsfeier der Stadtzuger Genossen-
schaft dabei sein. Diese findet statt am
Mittwoch, 21. September, um 18 Uhr im
Alterszentrum Neustadt. Geboten wer-
den neben einem Apéro auch musika-
lische Unterhaltung und ein Referat von
ETH-Professor Theo Wehner zum Thema
«Was bringt die Freiwilligenarbeit – was
ist der Vorteil der Zeitvorsorge?». «Wir
freuen uns sehr auf den Anlass und
hoffen natürlich, dass wir weiter Mit-
glieder gewinnen können», sagt Zim-
mermann.

«Das ist der Kitt
in unserer

Gesellschaft.»
TABEA ZIMMERMANN,

PRÄSIDENTIN KISS STADT ZUG

Richard Rüegg
und Tabea

Zimmermann
leiten die Kiss-

Genossenschaft
der Stadt Zug.
Bild Werner Schelbert

Zeit wird gutgeschrieben
KISS st. «Kiss setzt sich schweizweit
für die Stärkung von Eigenverantwor-
tung und Gemeinsinn ein»: Mit diesen
Worten beschreibt sich der Verein
selbst. Die Idee dahinter ist, dass sich
in dem Projekt Menschen aller Gene-
rationen gegenseitig unterstützen. Das
Prinzip funktioniert über sogenannte
Zeitgutschriften. Lokale Genossen-
schafter verschenken Zeit, helfen Be-
tagten und bauen sich gleichzeitig
neben den drei gängigen Säulen der
Altersvorsorge eine vierte Säule mit

Zeitgutschriften auf. Denn die Zeit, die
man ehrenamtlich arbeitet, erhält man
gutgeschrieben und kann sie einlösen,
wenn man selber auf Hilfe angewiesen
ist. Das Ziel des Vereins ist, dass be-
tagte Menschen und Menschen jeden
Alters in Notsituationen dank eben
dieser Unterstützung möglichst lange
zu Hause bleiben können. Wer Ge-
nossenschafter werden möchte, zahlt
einmalig 100 Franken. Wenn man aus
der Genossenschaft ausscheidet, erhält
man diesen Betrag zurück.

um 9.30 Uhr.

Bunter Markt
ZUG red. Heute Samstag findet auf
dem Landsgemeindeplatz der Alt-
stadtmärt statt. Geboten werden
Früchte, Gemüse, Käse und Blumen.
Der Markt dauert von 7.30 bis 12 Uhr.

Von der Angst, die Männlichkeit zu verlieren
EXHIBITIONISMUS Die Zuger
Polizei hat einen 22-Jährigen
ausfindig gemacht, der sich
monatelang in der Öffentlich-
keit entblösste. Zwei Zuger
Psychotherapeuten erklären
dieses abnorme Verhalten.

In den Augen des Zuger Psychothe-
rapeuten Adrian Kaufmann versucht ein
Exhibitionist, durch sein Verhalten un-
bewusste Ängste abzuwehren: «Etwa die
Angst, seine Männlichkeit zu verlieren,
nicht Manns genug zu sein.» Mit dem
Akt der Entblössung wolle der Betroffene
geradezu seine Männlichkeit beweisen.

Kaufmann: «Das verhaltenstheoretische
Modell geht darüber hinaus davon aus,
dass der Exhibitionist mit Frauen in
seiner Entwicklung schwierige Erfahrun-
gen gemacht hat und seinen unterdrück-
ten Ärger mit aggressivem Verhalten Luft
verschaffen will.» Exhibitionismus könne
auch als Folge einer gestörten Bezie-
hungserfahrung während der Entwick-
lung des Kindes eintreten. Will heissen,
so Kaufmann: «Die Grundbedürfnisse
Zuwendung, Wichtigkeit, Verlässlichkeit,
Autonomie und Grenzen wurden von
den wichtigsten Bezugspersonen nicht
erfüllt. Das Kind wurde vernachlässigt
oder überbehütet und konnte auf diese
Weise kein stabiles Selbstwertgefühl ent-
wickeln.» Seines Wissens nach ist die
Häufigkeit von Exhibitionismus in den
letzten Jahren konstant. «Unter den straf-
rechtlich dokumentierten sexuellen Straf-

taten befinden sich etwa 10 Prozent
Exhibitionisten.»

Aus der Erfahrung des Zuger Paarthe-
rapeuten Friedemann Haag verschaffen
sich Exhibitionisten Erregung und Be-
friedigung, indem sie meist unbekannten
Personen ihre Geschlechtsorgane präsen-
tieren. «Die Befriedigung hängt dabei oft
davon ab, wie geschockt oder ablehnend
der Zuschauer ist.» Gleichzeitig seien
Exhibitionisten oft schüchtern und un-
sicher. Haag: «Es scheint, dass das sich
Nacktzeigen das einzige Erregende in
ihrem Leben ist. Exhibitionisten fühlen
sich in ihrem männlichen Selbstbild be-
einträchtigt.» Sie würden zurückhaltend
wirken: «Aber nach aussen ist ihr Wunsch
nach Anerkennung und Zugehörigkeit
gross – wie bei den meisten Menschen.»

Aber wie traumatisierend können sol-
che Erfahrungen für Menschen sein, die

einem Exhibitionisten durch Zufall be-
gegnen? Für Adrian Kaufmann sind
Kinder und viele Erwachsene, die einem
solchen Akt ausgesetzt sind, durch die
unerwartete Erfahrung mit Sicherheit
überfordert. «Sie werden Schwierigkeiten
haben, diese Eindrücke zu verarbeiten.»
Je nach Reaktion des Umfeldes könne
diese Erfahrung traumatisierend sein,
besonders, wenn Betroffene mit dem
Erlebten alleingelassen würden. Ebenso,
wenn Bezugspersonen und Behörden
der Erzählung nicht Glauben schenkten
und das Kind fürs Erzählen gescholten
werde. «Die Traumatisierung kann aber
verringert werden, wenn Betroffene ein-
fühlsames Verständnis von Vertrauens-
oder Fachpersonen erhalten.»

WOLFGANG HOLZ
wolfgang.holz@zugerzeitung.ch

UMZUG
ALEXANDER KELLER.CH
Ein- & Auspackservice, De- & Montage,
Wohnungsreinigung, Möbellagerung,

Transport, Zollabfertigung,
Umzugsmaterial & Entsorgung,

041 710 16 12
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Piraten wollen Plakatstände entern
ZUG Die Piratenpartei wollte
die städtischen Plakatstände
benutzen. Sie blitzte mit ihrem
Ansinnen ab – und reicht nun
gegen den Entscheid des
Stadtrats Beschwerde ein.

CHARLY KEISER
charly.keiser@zugerzeitung.ch

Die Piratenpartei der Zentralschweiz
ist mit dem Zuger Stadtrat im Clinch.
Wie ihrer gestrigen Medienmitteilung
zu entnehmen ist, beklagt sie sich
darüber, dass sie die städtischen Plakat-
stände nicht benutzen dürfen, die sich
an den Ortseingängen zur Stadt Zug
befinden.
«Zum wiederholten Male verweigert

der Zuger Stadtrat der Piratenpartei
Zentralschweiz das plakatieren auf öf-
fentlichem Grund», schreibt die Partei.
Sie möchte gegen das Nachrichten-
dienstgesetz (NDG)mobil machen, über
das am 25. September abgestimmt wird.
Jedoch sei das Gesuch vom Stadtrat
abgelehnt worden. Mit der Begründung,
dass wegen des Stadtbilds nur die Pla-
kate für und gegen die Doppelinitiative
zugelassen würden. Dies, obschon an
den zehn ausgewiesenen Plakatstellen
bei Wahlen jeweils rund ein Dutzend
Plakate zu sehen seien, schreibt die
Piratenpartei weiter.

«Fadenscheinige Begründung»
«Wir sehen mit dem NDG massive

Einschnitte in die persönlichen Rechte
der schweizerischen Bevölkerung und
die Freiheit in der Schweiz in Gefahr»,
schreibt der Co-Präsident der Piraten-
partei Schweiz, Stefan Thöni, in der
Medienmitteilung. «Wir möchten das

Stimmvolk darüber aufklären, was mit
diesemNDG für Geheimdienstemöglich
ist.» Das werde den Piraten nun mit
fadenscheiniger Begründung verweigert.
«Mittlerweile gewinnen wir den Ein-

druck, dass der Zuger Stadtrat sich of-
fenbar einen ausgeprägten pawlowschen
Reflex antrainiert hat: Sobald wir ein
Gesuch stellen, wird dieses abgelehnt»,
ergänzt Alexander Brehm, Vizepräsident

der Piratenpartei Zentralschweiz. «In
jedem Fall führen wir gegen diesen Ent-
scheid Beschwerde und schöpfen alle
uns zur Verfügung stehenden juristi-
schen Mittel aus. Wir lassen uns nicht

die Freiheit beschneiden», fügt Brehm
äusserst entschlossen an.

In erster Linie für die Stadtzuger
«Das Ganze hat nichts mit den Piraten

zu tun», sagt Stadtpräsident Dolfi Mül-
ler. Bei den Verwaltungsrichterwahlen
hätten die Piraten nämlich ohne Wei-
teres ihre Plakate im öffentlichen Raum
aufstellen dürfen. Im Grundsatz stellte
der Stadtrat jeweils zehn öffentliche
Standplätze für städtische Abstimmun-
gen zur Verfügung. «Die Piraten wollten
aber aktuell Plakate für eine Bundes-
abstimmung aufstellen, sagt Müller und

betont: «Es bleibt ihnen unbenommen,
dies auf privatem Grund zu tun.»
Der Stadtrat habe verschiedentlich

entschieden, dass das Angebot der kos-
tenlosen Plakatierung in erster Linie bei
kommunalen Abstimmungen und Wah-
len, sowie bei den kantonalen und ge-
samtschweizerischen Gesamterneue-
rungswahlen zur Verfügung stehen solle,
heisst es in der Begründung der Stadt.
«Der Stadtrat hält an dieser Praxis fest»,
heisst es weiter. Das Angebot der dorti-
gen kostenlosen Plakatierung solle ins-
besondere dem Informationsbedürfnis
der Stadtzuger dienen. Und weiter: «Die-
ses ist in Bezug auf städtische Urnen-
abstimmungen höher zu gewichten, wes-
halb es sich rechtfertigt, den öffentlichen
Grund ausschliesslich für die Plakatie-
rung zu Gunsten städtischer Abstimmun-
gen zur Verfügung zu stellen.»

Hier hätte die Piratenpartei gerne Plakate gegen das Nachrichten-
gesetz angebracht, hat dafür aber keine Bewilligung bekommen.

Bild Werner Schelbert

«Das Ganze hat
nichts mit den
Piraten zu tun.»

DOLFI MÜLLER,
STADTPRÄSIDENT

Mehrwert für Cham
• Familienfreundliches Wohnen, Leben und Arbeiten
• 100 preisgünstige Wohnungen
• Grosszügige Arbeitszonen für Gewerbe und Dienstleistungsbetriebe (900 -1250 Arbeitsplätze)
• Spielflächen und Betreuungsangebote für Kinder
• Durchmischtes Quartier mit historischen Gebäuden und grossen Freiräumen
• Nachhaltige Energie dank Flusskraftwerk, Fernwärme oder Erdsonden
• Aufwertung der Lorzenlandschaft und neuer Lorzensteg
• Kulturland schonende Siedlungsentwicklung
• Moderates Wachstum dank verbindlichen Bestimmungen im Bebauungsplan
• Entwicklung in bedarfsgerechten Etappen
• 18‘000 m2 Landabtretungen an Gemeinde für öffentliche Nutzungen

Urnenabstimmung vom 25. September zur Umzonung und Entwicklung des Papieri-Areals

2 x JA
• zurTeiländerung der Bauordnung und des Zonenplans (Abstimmungsfrage A.1)

• zum Bebauungsplan Papieri-Areal (Abstimmungsfrage A.2)
Sollte eine der beiden Abstimmungsvorlagen abgelehnt werden, wird das Papieri-Areal nicht umgezont und das Bebauungsplanverfahren eingestellt.

Überparteiliches Komitee Pro Papieri Areal Cham

CVP Cham FDP Cham GLP Cham SVP Cham Gewerbeverein Cham


